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13 Gerüst und
Gefüge
Neubau
Fachhochschulzentrum St.Gallen
von Giuliani Hönger

Eine angemessene Repräsentation
der neuen Bildungsinstitution im Zentrum

von St. Gallen war bereits im

Wettbewerb von 2003 gefordert. Der
Bau der Zürcher Architekten setzt
diesen Anspruch glaubwürdig um und
ist gleichsam mit dem bestehenden
Quartier verwoben. In der Verbindung
einer tektonischen Architektursprache

mit körperhaften Gesten macht
der Bau fruchtbare Vorschläge zu einer
aktuellen Lesart der Stadt.

Tibor Joanelly
Walter Mair und Georg Aerni (Bilder)
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Die Räumlichkeiten der St. Galler Fachhochschulen

für Technik, Wirtschaft und soziale Arbeit waren
bis zum Bezug des neuen Fachhochschulzentrums
über verschiedene Standorte in der Stadt verstreut.
Die Zusammenlegung an zentraler Lage soll betriebliche

Vereinfachungen und Synergien bringen —

nötig wurden diese alleine schon durch die stets

steigenden Studierendenzahlen. Zur Zeit sind über

3 ooo Studierende an den mittlerweile vier
Fachhochschulen eingeschrieben, denn 2006 kamen zu

den genannten Fachbereichen noch die Studiengänge

für Gesundheits- und Pflegeberufe hinzu. Bei

der Lancierung des Architekturwettbewerbs vor
zehn Jahren ging die Planung noch von 1700
Studierenden aus (wbw 5-2003). Die Ziele des offenen,

einstufigen Verfahrens waren primär der Nachweis,

dass alle Räume auf einem engen Grundstück auf
der Nordseite des Bahnhofs untergebracht werden

können sowie die Suche nach einer angemessenen
Verknüpfung des Areals mit dem Bahnhof und dem

Stadtzentrum.

Stadt und Topografie
Der nun fertiggestellte Bau ist als Teil eines noch

nicht realisierten städtebaulichen Ensembles
zwischen Bahnhof und Rosenberg zu verstehen; dessen

Planung war ebenfalls Aufgabe im Wettbewerb. Das
Areal soll in Etappen entwickelt werden und dereinst

die bislang vorstädtisch wirkende Bebauung an die
Innenstadt anschliessen. Der von Giuliani Hönger
vorgeschlagene städtebauliche Eingriff konzentriert
die Räume der Hochschule in einem hybriden
Baukörper aus Blockbebauung und Hochhaus und spielt
so den Rest des Areals frei für weitere Nutzungen.
Die Planung umfasst das Weiterspinnen bestehender

Strassenräume und -raster und ihre Verankerung
durch drei Baukörper, deren mittlerer das neue
Fachhochschulzentrum aufnimmt.

Südlich und östlich der Hochschule sind zwei
Plätze bestimmt, die über Rampen und Treppen den
Anschluss an die Bahnhofsunterführung und das

neue öffentliche Parkhaus sowie eine Velohalle im
Neubau herstellen. Die höhlenartige, aber mit viel
Kunstlicht erleuchtete Welt untertags kontrastiert
dabei mit dem städtischen Ambiente darüber. Während

der östliche Platz mit einem L-förmigen, durch

private Hand noch zu erstellenden Baukörper mit
kommerziellen Nutzungen im Erdgeschoss belebt
und räumlich gefasst sein wird, dient der südliche, zu
den Geleisen hin offene Platz als Vorraum und
Zugang des Fachhochschulzentrums. Dieser Platz soll
durch einen weiteren winkelförmigen Baukörper
westlich mit einer möglichst öffentlichen Nutzung
abgeschlossen werden.

Die Verknüpfung des Neubaus mit dem städtischen

Leben war den Architekten ein wichtiges
Anliegen; zuallererst und überzeugend gelingt dies an
der Eingangsseite mittels einer über die ganze Breite
laufenden Auskragung, die dem neuen Platz mehr
Tiefe verleiht und den Eingang sowie die Aussensitz-

plätze der Cafeteria beschirmt. Im Entwurf war
angedacht, dass auch der östliche Platz von der
Hochschulmensa in Beschlag genommen würde — bislang
scheiterte diese Idee aber am Betriebskonzept. An der
nördlichen Rosenbergstrasse beziehen sich keine
Nutzungen auf den städtischen Raum; immerhin
sorgen dort aber die Arbeitsplätze der Küche und das
















